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Der Kult des heiligen Synesius im Lauf der Zeit

Zur 350-Jahrfeier der Translation

des Katakombenheiligen Synesius im Jahr 2003

VON MAX STIERLIN

Die Verehrung der
Katakombenheiligen festigte in

der Gegenreformation die

Bindung an Rom und das

Papsttum und bewies
gegenüber dem reformierten
Einspruch deren Tradition

bis zur Urkirche. Die

Martyriumslegenden riefen dazu

auf, im Alltag für Christus
Zeugnis zu geben, wie es die

Katakombenheiligen mit
ihrem Blut getan hatten.

Über das Leben des Märty¬
rers Synesius ist nichts

bekannt. Seine Gebeine
wurden in den Calepodius-

Katakomben gehoben.
Die 1653 von Gregor Allhelg

geschaffene Statue im

Synesius-Altar im Seitenschiff

der Pfarrkirche zeigt
den Heiligen als jungen

Glaubenshelden.

Frühchristlicher Blutzeuge, Katakombenheiliger, Stadtpatron,
Fürbitter bei Augenleiden, konservativer Schutzpatron, Vorbild

fürJungmänner.

2003 hat Bremgarten derTranslation vor 350 Jahren gedacht.
Warum hat sich diese Tradition bis heute halten können? Die

Synesius-Verehrung ist nämlich erstaunlicherweise weitherum

der einzige noch fortlebende Kult eines Katakombenheiligen, an

die sonst nur das jährliche Hochamt am Leontiusfest in Muri und

die Reliquienprozession am Leiberfest in Roggenburg (Schwaben)

erinnert. An die vierzehn Katakombenheiligen, die feierlich in die

Stiftskirche Einsiedeln eingetragen wurden, erinnern kein Bild,
keine Statue und keine Gedenkfeier mehr. Hingegen zieht in

Bremgarten das Synesiusfest heute noch Tausende zum Berührungssegen

mit der Fürbitte um Verschonung von Augenleiden an.

Der Synesiuskult wurde 1653 von oben eingepflanzt. Dieser

«Newcomer» in der Frömmigkeitswelt des Barock entfaltete sich

und konnte sich darum halten, weil er immer wieder zeitangepasst
verstanden und dargestellt wurde. Frömmigkeitsformen verändern

sich, sie sind Antworten auf die Lebenswirklichkeit und den

Alltag der Menschen, auf ihre Ängste und Hoffnungen, Leiden und

Gefahren. Daher entstehen immer wieder neue Wallfahrtsorte,

Heiligenkulte und Rituale nach den jeweiligen Bedürfnissen und

Bedrohungslagen, während andere an Bedeutung verlieren.

Der Synesiuskult hat zunächst überlebt, weil er sich im Laufe

der Zeit mit der Fürbitte für die Erhaltung des Augenlichts verbunden

hat, einer tiefverankerten Sorge der Menschen. Zudem hat

die Verehrung dieses Katakombenheiligen ihre gemeinschaftsbildende

Funktion in neuen Zusammenhängen lange beibehalten.
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Die Translationsfeier von 1653 - ein kirchliches

Versöhnungsfest
Die katholischen Orte hatten Bremgarten nach ihrem Sieg bei

Kappel (1531) zur bedeutendsten Festung in der Eidgenossenschaft

gemacht. Damit konnten sie die Verbindungsstrasse von Zürich

nach Bern kontrollieren und den Wasserwegvon Luzern nach dem

katholischen Süddeutschland sichern. Davon zeugen noch heute

der Spittelturm, die Holzbrücke, die Stadtmauern mit ihren

Türmen und Vorwerken, die nach 1540 um- und ausgebaut wurden.

Zur Machtpolitik der Gegenreformation gehörte auch die Rekatho-

lisierung der Brückenstädte Baden, Mellingen und Bremgarten,
denen die Schultheissenwahl bis 1610 entzogen und auferlegt
wurde, bei Kriegsgefahr Garnisonen aufzunehmen.

Im 30jährigen Krieg (1618-1648) erlebte Bremgarten eine

grosse Wirtschaftsblüte. Es profitierte vom Export von Nahrungsmitteln

und Gewerbeprodukten in die von Krieg, Hunger und Pest

heimgesuchten Gebiete. Damals entstand das heutige Aussehen

des Städtchens, das sich erst nach dem 2. Weltkrieg ähnlich

tiefgreifend veränderte. Ein grosser Teil der Häuser und der Kirchenbezirk

wurden neu- oder umgebaut. Auch die Kultur hatte eine

goldene Zeit: eine neue Orgel und Sängerknaben begleiteten die

Gottesdienste, Geistliche erteilten Schule. Die Stadt stiftete
1621 das Kapuzinerkloster zur Förderung der katholischen Reform.

Die Kapuziner unterstützten auf volksnahe Art die Pfarreiseelsorge

und führten neue Frömmigkeitsformen ein. Solche Klöster

entstanden in allen katholischen Hauptorten, Grenzstädten und

Schlüsselstellungen. Sie kreisten die reformierten Orte geradezu

ein.

Das Kriegsende verursachte eine Wirtschaftsbaisse und

Geldentwertung. Die Bauern konnten die in der Hochkonjunktur bei

städtischen Kreditgebern aufgenommenen Darlehen nicht mehr

zurückzahlen. Das führte zum Bauernkrieg von 1653. Am 3. Juni

wurde bei Wohlenschwil ein Bauernheer von den Armeen der

Stadtorte vernichtend geschlagen. Es folgte ein grosses Strafgericht

über die Anführer. Die Translationsfeier am 18. August 1653

sollte Stadt und Landschaft wieder näher zusammen bringen.
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Der Merian-Stich aus der Mitte des 17. Jahrhunderts zeigt Bremgarten als
Sperrfestung. Die Einteilung in die Unterstadt mit dem Kirchenbezirk und die Obere

Bürgerstadt ist gut sichtbar. Das neu errichtete Kapuzinerkloster ist gleichzeitig
Stützpunkt für die katholische Seelsorge und Bollwerk für den diesseitigen Schutz
der Reussbrücke. Gleich unterhalb der Brücke weist die Landestelle auf die grosse
Bedeutung der Schifffahrt auf der Reuss hin, die sich auch darin zeigt, dass die Stadtkirche

dem heiligen Nikolaus als Patron der Schiffsleute geweiht ist. Eine ähnlich
wichtige strategische Stellung in der Eidgenossenschaft hatte das gleichzeitig zur
Festung ausgebaute Rapperswil am oberen Zürichsee.
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Die Einholung (Translation) und Verehrung von Katakombenheiligen

in der Eidgenossenschaft begann 1624 in Luzern und

wurde nach 1643 von der Abtei St. Gallen tatkräftig gefördert.
In der Grafschaft Baden und im Freiamt lässt sich eine ganze
Reihe solcher Feiern feststellen. Sie begannen 1647 mit der Translation

der Reliquien des Leontius in das Kloster Muri, dann folgten

1650 Kloster Fahr (Severinus), 1651 Baden (Damianus), 1652 Rohrdorf

(Castorius), 1652 Kloster Wettingen (Marianus und Getulius), 1653

Bremgarten (Synesius), 1653 Mellingen (Hilaria), 1657 Kloster Her-

metschwil (Donatus).

Die würdige Überführung, die Auszierung der Reliquien und

nicht zuletzt die Feierlichkeiten waren sehr teuer und aufwendig.
Nur grössere Klöster (etwa St. Gallen: 8 und Einsiedeln: 14) konnten

sich mehrere Katakombenheilige leisten, die über Jahrzehnte hin

zu prachtvollen Kirchenfeiern Anlass gaben.
Die Translation eines Katakombenheiligen folgte dem

Zeremoniell der Einholung eines Fürsten in die Stadt. Man empfing ihn

an der Gebietsgrenze und führte ihn mit Pauken und Trompeten in

einer feierlichen Prozession in die Kirche, wo zu seinen Ehren ein

feierliches Hochamt gesungen wurde. Den Geleitzug eröffneten

und schlössen Soldaten zu Fuss und zu Pferd. Salut- und
Böllerschüsse markierten den Ablauf. Fahnen- und Kreuzträger eröffneten

die einzelnen Gruppen, Szenen und lebendigen Bilder. Die

Gruppen der Männer, Frauen, Knaben und Mädchen aus den dazu

aufgebotenen Dörfern mit ihren Geistlichen und Behörden trugen
ihre Reliquienschreine und Statuen mit. Pagen mit Kerzen und

blumenstreuende Mädchen begleiteten besonders hochverehrte
Bilder. Knabenchöre, Musikgruppen und Trompeter stimmten auf

wichtige Gruppen und dargestellte Szenen ein. Prälaten und ihr

Geleit, die Geistlichen mit den Messdienern waren Höhepunkte im

Ablauf der Prozession. Die Heiligen traten leibhaftig in Erscheinung,

zeigten sich auf fahrbaren Podesten und Prunksänften,
wiesen ihre Marterinstrumente vor und sangen Hymnen, wenn der

Prozessionszug anhielt, um einer geistlichen Theaterszene mit
dem Leben und Martyrium des einzuholenden Heiligen Raum zu

geben.

60



Das Gemälde der Prozession bei der Einholung der beiden Katakombenheiligen
Marianus und Getulius in Wettingen 1652 hängt im Seitenschiff der Klosterkirche.
Der Ausschnitt kann uns eine Vorstellung der feierlichen Translationsfeier 1653 in

Bremgarten vermitteln. (Bild: Denkmalpflege Aargau).
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Die Einholung des Katakombenheiligen Synesius wurde mit

grossem Aufwand vorbereitet. Für Translationsfeiern sind Umbauten

und Neudekorationen von Kirchen an vielen Orten bekannt. In

Bremgarten baute man zur würdigen Verehrung des Heiligen das

Synesischiff. Für die Altäre schuf der damals regional tätige und

mit mehreren Werken in Bremgarten beauftragte Bildhauer Gregor

Allhelg die Statuen. Die damals eingerichteten Altäre sind später

ersetzt, Bilder und Statuen jedoch beibehalten worden. Natürlich

wurde auch die Stadt herausgeputzt, mit Lichtern und Laternen

beleuchtet, mit Girlanden, Triumphtoren und Schautafeln zu Ehren

des Heiligen geschmückt.
Für die Feier wurden Messen, Hymnen und Arien in Auftrag

gegeben. In dieser Zeit hat Johann Michael Gletle, ein begabter

Bremgarter Musiker, seine Heimat verlassen und sein Glück in

Augsburg gesucht. Hier herrschte nach dem verheerenden dreis-

sigjährigen Krieg eine Aufbruchstimmung. Man war für den

Wiederaufbau auf den Zuzug von Handwerkern, Bürgern, Künstlern,
Gelehrten angewiesen. Gletle machte Karriere als Kapellmeister

am Dom und am Hof des Fürstbischofs. Vielleicht stammte die

verschollene Musik für die Feier in seiner Heimatstadt von ihm.

Die Reliquien der Katakombenheiligen wurden zur Präsentation

als Personen in kostbare Schreine gelegt, mit Gaze überzogen,

mit edlen Steinen geschmückt und fürstlich bekleidet. Sie

vermittelten damit die Gewissheit, dass das Glaubenszeugnis von

Gott belohnt und ausgezeichnet wird. Diese Ausstaffierungen waren

für viele Frauenklöster eine willkommene Arbeits- und

Verdienstmöglichkeit und verbreiteten ihre wirtschaftliche Basis. Die

Schreine der Katakombenheiligen waren - oft mit einem Bild des

Heiligen - abgedeckt und nur an hohen Feiertagen zur Verehrung

geöffnet. Das wird auch in Bremgarten heute noch so gehalten.
Die Katakombenheiligen sind in den letzten Jahrzehnten bei

Kirchenrenovationen oder -umbauten häufig weggeräumt worden.

Ohne den Sinnzusammenhang des Katakombenheiligenkults
wirkte der Anblick der festlich gekleideten, oft vergilbten Gerippe
befremdend und makaber. Sie sind noch etwa in Rheinau erhalten.
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Vorbild für die Bremgarter Translation war die Leontius-Feier

von 1647 in Muri. Das belegt die damalige grosse Verbundenheit.
So hatte Muri auch zur Ausstattung des Kapuzinerklosters
beigetragen. Im Tagebuch des Klosters St. Clara findet sich folgender
Eintrag zur Feier: «Bei dieser Solemnität waren zugegen 2 Herren

Prälaten, Herr Dominicus Abt zu Muri, und Herr Georgius Abt zu

Adelberg im Württembergischen, dazu mehr als 93 Priester, aus

der Welt- und Ordensgeistlichkeit, wie auch Abgesandte von den

4 Kantonen Uri, Schwyz, Glarus und Zug.»
Der erwähnte Georg Schönhainz war Abt der 1534 aufgehobenen,

nach einem Friedensschluss 1630-1648 vorübergehend

wiederhergestellten Prämonstratenserabtei von Adelberg. Abt

Gregor hatte damals nur noch seinen Titel und musste in vom

Krieg verschonten Klöstern - wie Muri - um Unterstützung bitten.
In seiner Person zeigen sich Erfolge und Rückschläge der
Gegenreformation.

Abt Dominikus Tschudi hatte bei den Jesuiten studiert und

war der Reform verpflichtet. Er stammte aus Wil, der Residenz des

Fürstabtes von St. Gallen. Ein Bruder war Konventual in dieser Abtei,

welche den Katakombenheiligenkult tatkräftig förderte. Abt

Dominik hatte 1647 die Einholung des heiligen Leontius zur
Bindung an die Kirche und zur Förderung der Seelsorge initiiert und

wohl auch die folgenden Translationsfeiern im Freiamt angeregt.
In deren Vorbereitung war im Juni 1653 der Bauernkrieg eingebrochen.

Abt Dominik hatte von Luzern gerufen als Vermittler gewirkt.
Nach dem eben beendeten Krieg kann man die glanzvolle
Bremgarter Translationsfeier als ein Versöhnungsfest zwischen Städten

und Landgebieten mit ihren Bürgern und Untertanen ansehen,
denn alle waren zur Teilnahme verpflichtet.

Bald nach diesem Versöhnungsfest verhärteten sich jedoch
die Fronten unter den Konfessionen. Es kam 1656 zum 1. Villmer-

gerkrieg, im Freiamt marschierten Truppen auf. Bremgarten war
mit einer Garnison belegt, Gefechte und Scharmützel fanden in

der Umgebung statt. Der Sieg der katholischen Orte war ein später

Erfolg der Gegenreformation, für die man den Glaubenszeugen

Synesius als Vorkämpfer darstellte.
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Die îoo-Jahr-Feier der Translation 1753:

Jubelfeier des Stadtpatrons
1712 unterlagen die katholischen Orte in der 2. Schiacht bei

Vitlmergen. Nun erzwangen die reformierten Orte Veränderungen
im Machtgefüge der Eidgenossenschaft. Die katholischen Orte

wurden aus der Mitherrschaft der Unteren Freien Ämter und

der Landvogtei Baden ausgeschlossen, weil Zürich und Bern die

ihre Gebiete trennende Gemeine Herrschaft Baden - und besonders

die Brückenstädte - allein regieren wollten. Dazu teilten sie

sich mit Glarus die Oberherrschaft über Baden, Mellingen und

Bremgarten. Die weiteren Friedensbedingungen verstärkten die

politische und zunehmend auch wirtschaftliche Vorherrschaft der

reformierten Orte in der Eidgenossenschaft. Die katholischen

Landgebiete gerieten in die Abhängigkeit von den reformierten

Städten, die als Verleger die Heimarbeit in ihrem Umfeld organisierten

und später mit der einsetzenden Industrialisierungzu
Wirtschaftszentren wurden.

Die kulturelle Vorherrschaft blieb jedoch bei den katholischen

Gebieten, in denen in den folgenden Jahrzehnten das barocke

Lebensgefühl sich in grossartigen Bauten und Festen äusserte. Auch

in den Freien Ämtern entstanden Kulturleistungen von überregionaler

Bedeutung, die in der Klosterkirche Muri ihren Höhepunkt
erreichten. In und um Bremgarten wurden viele Kirchen im

herrschenden Zeitgeschmack neu ausgestattet mit Decken- und

Wandgemälden, Stukkaturen, Wandgliederung mit Pfeilern,
Statuen und Engelsfiguren, beschwingten und reichgestalteten Aus-

senwänden und Fassaden. Beispiele sind Wettingen, Fahr, Her-

metschwil, Fischbach-Göslikon, Gnadenthal. Diese Kirchen sind

um 1750 umgebaut worden, manchmal aus Anlass einerTranslati-

onsfeier. Hinter diesem Baueifer stand auch die Absicht, Arbeit

zu beschaffen für die wachsende Bevölkerung, die in der

Landwirtschaft kein genügendes Auskommen fand. Die erste Hundertjahrfeier

der Translation in Bremgarten fiel in die Friedenszeit

zwischen den Oesterreichischen Erbfolgekriegen und dem

Siebenjährigen Krieg.
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(Sé bat jtt Sremgacten eilt ïlein unb gtoflen / Wdd)ec
Rabt unb Siersiget gâiennt wirb ; bec Heine Rabt befiebet attê
swb.lf Wiebeten bartmtec jweo 0d)ultbeifien bie £)dtiptec bec

0tabt Itnb, »on flein unb gtoffem Rabt ertt>ei>tet werben, unb bet)

Anfang ibtec Rmt&Scewaltung berenbortcegiecenben Dtten SMd)/
Seen tt. ©lattrê aufbec etilen bannmaligett SabfcRecbntmg anwefm#
ben ©efanbtett £ntlbigung leijlen muffen, aucb in bem >llmt alle ^abc
auf S. Johann Baptiftae Sag untwed)£len ; bie deinen Rdbte weebeti
»on bem geoffen Rabt genommen, unb mag bacju jebeé ©lieb beé
gcojTett RabtCaud) bec ©toftwetbeï gelangen, atrô felbigem abec wee#

benbejiellet aufSebenêlang obec 31bdnberung, bec 0tattbaltec tmb
Obec»ogt in bem Bibern îfmt, auf 3. Sûbc abcc ein Saumeifict,
ßpittalmeiftec, Jticcbmepec unb 0iecbenpfleget, Äotn# unb
fiettbecc/t>»fbecc/ Procurator, 0ecMmciflettmb Umgeltnec/ b(t
aUein biefe swet) letfîece »on flein unb geoffenbie anbete abec alïe
»on ben f leinen Rdbten aUein, unb jtpacen alle auf S. Johannis
Baptiftae Sag ecweblt weeben, su Abnahm bec Rechnungen abec

ftnbbepbe ©cbultbeiffeii / bec 0tattbaltec, ein jeweiliger Säumet#
liée tmb swet) geofe Rdbte »ecocbnet : bec gtoffe Rabt- beliebet atrô
»iecjig ©liebetn, bacuntec atteb ein 0d)ult&ei{j,. bec bep Setfamm#
lung bepbee Rdbten bet) ben grojfen Rdbten, wie bet) ben deinen
Rdbten bec 5lmt&0cbultbeift bec abec allein praefiditt : bie Um#
frag bat, aucb »on bepben Rdbten, aué betten ©liebetn beé gtof#
(en Rabî^ flefefct Wieb/ welche bepbe Rdbte and; bie geoffen Rabté#

0» » ©lie*

292 Scent,

©liebet atrô bec Sucgecfdaft ecweblen : eß Wieb aucb attê biefen

©liebetn bet? geoffen Rabtê baé 0tabt # ©ecid)t befefct / unb ein

Rentbeet / swep. Red)ttungé#|)eccen tmb 2, £wlsmepet su 3. $ab*
ren um ecweblt unb abgcdnbecet, bec ©toftweibel abec Wieb »on
bepben Rdbtbcn atW bec Sucgerfèaft gefegt : Son- benett ©ebult#
beiffen ober £)duptem bec @tabf fmbeu ftd) ecwcblet

Das Leu Lexikon erschien nach 1750 in Zürich als eidgenössische Enzyklopädie und
stellte die Ortschaften, Gebiete und wichtigen Familien vor. Der Text zu Bremgarten
findet sich im 3. Band.
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Die Feier am 24. Oktober 1753 war ein wahrhaft barockes

Fest! Im Synesischiff waren auf diesen Anlass hin neue Stuckaltäre

eingebaut worden, in welche man die den Gläubigen vertrauten
und liebgewordenen Statuen und Bilder wieder einfügte. Barockkirchen

bildeten den Rahmen für feierliche Gottesdienste und das

Chorgebet sowie die Kulisse für Prozessionen und Aufzüge: dem

theatrum sacrum. Kirchweihen und Reliquienübertragungen
dauerten oft mehrere Tage. Dazu gehörten neben dem Flochamt auch

Theater und Predigten, Girlanden undTriumphtore, Feuerwerkund

Kanonendonner, eigens für diesen Anlass komponierte Messen,

Oratorien und Opern. Diese Feste waren gleichzeitig Volksmission

und Jahrmarkt, Kirchweih und Darstellung der Flerrschaft.

In Bremgarten wurde 1753 die Jahrhundertfeier der Translation

mit grossem Aufwand in Szene gesetzt. Etwa zehntausend

Leute aus der Umgebung sollen dazu hergekommen sein. Sie

mussten sich schon früh am Morgen auf den Weg machen, daher

war die Verpflegung ebenso zu organisieren wie Strassensperrung
und Polizeischutz, denn ein solches Fest zog auch Gesindel und

Bettler an. Zur Teilnahme hatte Bremgarten seine Einwohner und

die Untertanen aus den Dörfern im Kelleramt verpflichtet, wo die

Stadt die niedere Gerichtsbarkeit besass. Die Dörfler erschienen

hinter Fahnen und Kreuz mit ihren Geistlichen und trugen ihr eigenen

Statuen und Heiltümer mit. Man druckte für solche Feierlichkeiten

Prozessionsordnungen, die uns eine Vorstellung davon

geben, was man bei den Gläubigen bewirken wollte. Barockkirchen

geben eine Vision vom Jenseits, indem sie die Gewölbe aufsprengen

und uns in den Himmel schauen lassen mit den Engeln, Heiligen

und dem Heilgeschehen. Dafür wurden alle Künste eingesetzt,

um die Gewissheit des Glaubens und die Ahnung zu vermitteln, in

Gottes Fürstensaal zu stehen. Doch wieviel mehr erreichten das

die Translationsfeiern mit ihren vielfältigen Sinneseindrücken,
dem Klang der Glocken, den Salutschüssen, der Musik, den

Darstellungen und Szenen im geistlichen Theater und der Prozession,
in der die Heiligen und Märtyrer leibhaftig in Erscheinung traten!
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i 12.

gj» Fercnlum, bûé-SBVUjl * 23iib b?é £). SDÎÛfttJt'Cf^ Synefii,
bnwebert JWCtJ Acholic/.

13.

Swet) $riefter hi roth Daimatichen ber erfïe tragt auf einem Änft
ein in filber gefaßtes £. ©ebeinlein beë £>. SOtart. Synefii, fo ma»

' jitm be.nedicieren braucht, bet* anbere ein grojfeb £wl. ©ebein bon
bem &. 5Diûrt. Fulgentio.

14.

3we» ^riejler in roth Cafuien, bor jtch trageiibe auf rotten (Sautet
aufgeheftete / unb bem &. Synefio geopjferte7 ftlbcr «nb wohl ber*
gnlbte Vota.

if.
Sine» ^riejter in vbth Pioviaien ber erfte tragt in einer üDvOttftraiis

££).iJîeti<jnien beb£). SSifch. Nicolai > nnb ber £). m. Magdalen®, ber
anbere. ber .£>. Jungfrau. unb i&aribrm Agathas.

15.

gin Thutiferarius imb Navicularius.

17.

S)ie neue 6arc! ber £>£\ Sîeliguien beé $. SDîart. Synefii bon biet
fetten ©eifUicben in gewöhnlicher Äirchen * bracht unb rothen
Stolen getragen tinter einem Helfen Baldachin bon bier £».. @tabt*
Sticbteren in roth efcatiaren SDfamtfen getragen bon jwoif gleich
geïtecbten Äuablein mit weiffen SSar Äcrfcen rings herum be*
feuchtet.

18.

gin Thutiferarius ein Navicularius.

3wet) tieftet in weiften Pluviaien, ber erfte tragt in einem Söionftranj
wahre ffteliquien beS £. Çjbang. Marci, unb beé £>. Äircl;en*£eft*
nré Hieronymi, ber anbere ber £). Stmgf. unb SüRart. Baibar».

2°.

2we» trieftet in weiften Cafulis, mit ftlbernen auf 6amet geheftete»
Votis beS Syneb'i

X 3 21. Smen

Ausschnitt aus der Prozessionsordnung:
Ordnung einer feyerlich- und andächtigen Procession.
Angestellt Bey der jubilaeischen Übersetzung der Heiligen Gebeineren
Des heiligen Biut-Zeugen Stadt- und Lands-patronen SYNESII in Bremgarten.
Auf den 22. Weinmonat 1753, so aber die Witterung nicht günstig, nächst
folgenden günstigen Tag darauf. Getruckt zu Baden Bey Joseph Ludwig Baldinger.
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Die Alte Eidgenossenschaft war ein bunter Flickenteppich aus

einer Grosszahl von Gebieten mit sich überlagernden Herrschaftsbereichen,

in denen Landsgemeinden, Städte, Genossenschaften,

Klöster und Familien herrschaftliche Rechte ausübten. Erst der

moderne Staat begann hier Ordnung und Einheitlichkeit zu schaffen.

Die niedere Gerichts- und Verwalturigsebene (heute Bezirke)

gehörte oft nicht dem Inhaber der hohen Gerichtsbarkeit, also

dem Landesherrn. So besass etwa das Kloster Wettingen eine

«Gerichtsherrlichkeit» im Limmattal, wo die Landeshoheit dem

Landvogt in Baden und der Stadt Zürich zustand. Bremgarten
hatte im Kelleramt die niedere Gerichtsbarkeit erworben und übte

hier das Mannschaftsrecht (Armee) aus. Es hatte also einen kleinen

«Staat», deren Einwohner es mit dem Rückhalt der katholischen

Orte im 16. Jahrhundert rekatholisiert hatte. Die hohe Gerichtsbarkeit

übte einer der beiden Zürcher Bürgermeister aus. Hier

hatte somit die Stadt Zürich, was kaum bekannt ist, katholische

Untertanen, deren Angelegenheiten aber wesentlich von
Bremgarten aus bestimmt wurden.

Wie vereint man die Untertanen (jetzt Bürger) zu einer Gemeinschaft,

der sie sich gefühlsmässig verbunden fühlen? Schliesslich

erwartet die Obrigkeit (heute der Staat), dass Steuern bezahlt und

Militärdienst geleistet wird. Vor dem Nationalstaat dienten dazu

auch Reliquien- und Heiligenkulte: Man stellte sich unter den

Schutz des gleichen Heiligen. Damit dienten die Heiligenkulte vor
der Aufklärung auch als staatliches Integrationsmittel. So verteilte
der Stadtstaat Zürich Reliquien der Stadtpatrone Felix und Regula

an wichtige Pfarrkirchen und benachbarte Klöster. Nach dem Kauf

der Landvogtei Kyburg 1415, der das bisherige Machtgebiet
verdreifachte, liess der Zürcher Rat in der Burgkapelle die Felix-und-

Regula-Legende malen. Die Stadt Bremgarten hat den Synesius-
Kult in derselben Weise eingesetzt. Das zeigt die Translationsfeier

von 1753 deutlich auf, die von der Stadt, und nicht von der Kirche

organisiert wurde. Sie stellte den heiligen Synesius auch in der

geistlichen Oper als Stadtpatron vor: unter seinem Schutz waren

Stadt und Landschaft vereint.
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Ausschnitt aus dem Festspiel:
Rosa Candida & rubicunda

Romano-Catholicae Bremgartae
implantata. Das ist: Der von

reiner Christlicher Lehr weisse
und Durch ein hetdenmüthigen
Marter-Tod Blutrothe Synesius.

Auf öffentlicher Schaubühne
vorgetragen bei feyerlich-ceie-

brierten hundertjährigen
Gedächtnus der A.1653 besche-

hener ersten Übersetzung
Dessen Heiligen Gebeiner In die
PfarrKirch Loblicher Stadt

Bremgarten 1753. Bey verhoffendem
guten Wetter den 21. Weinmonat.

Getruckt zu Baden Bey Ludwig
Baldinger.

Muficalifäjet

Synefius, statt * spfaher / SSremaawen /
pfaner, Canbfdjafft.

RECIT.
Synefius, Sind Unterinbifdjer ©tuffl

©in tomnten an hellen £ufff
Ziehet;
3ebod> nicht ungefejr :
©an ©otted SSerorbmmg mtd) qnbero g fdneft
©ag htefiger Ûrt6 feu l)ody Degliicft.

ARIA.
© fait mein ©tabt 35remgart
®bler ang'nebtner ©act

g« bit mein Sieb tbut bcenntn
allein «Hub bet) bic will nemmen

SDid> tjab pc SBobnung auderwoblt :
©Ott felbft ang'roifen bat
®tcb ft'tc mein SXubens » ©tatt :

2ßilf alfo bet) bit feçn,
£a§ mieb in ©art hinein!

9îur nit »ett»>et)l ;
®an fût bein §et)l

$at mtcf) ©Ott felbft 511m 2Bad)tec b'fiellt.

Chorus.

fiom Synefi (tarder mittet' 2luf bein 0d>u| Wir ftnblicf) h offen

©roffer Shrfprcd) unb gürbitter ©tum tomb'^ofinnngiteMfdpii offen

äwi 0 ebled ©irneld « ©wog Slim bein muh m unf# @d)oog.

©tatt

Die Einbindung des Synesius

wird schon im Titel mit dem

Hinweis auf die rote und weisse

Farbe des Stadtwappens klar.

In den Autoren zeigt sich die

damalige kulturelle Verbindung

zwischen Bremgarten und der

Abtei Wettingen, deren Mönche

Autoren des Spiels sind: Die

Musik stammt vom späteren Abt

Caspar Bürgisser aus

Bremgarten, damals Pfarrer in

Dietikon, der Text von
P. Gerold Brandenberg.

©tabt
allem. :

^d) bid) b'ffelle
Unb erwähle

3um patron Synefi mein
gftld) ergebe

3d) bid) fege
JOlitten in mein ©erg binent.

Çanbfefcafft
allein.

©id) umatmben
Sind) bie avmctf

Sauren ab bent ganb Decern
Sag und g'nieffen
b'Sitab su fdilteffeit

©id) ouch tieffin d'fbevg Dinein.

Omnes.

Unfre SHtfjen, unfre plagen,
IJufer Sitten ; unfer f lagen

Stage 00c but ©Uttel« * SDron

SOTacb bag wit in tmfren S'fcfiwcrben
Salb bon ©Ott erhöret werben,

©roffer étabtmnbSanbô^atcou ï

RECIT
Synefius« ©tliebte ©djug » Äinbec mein

3<b ttneb aller euer
sS'flinbig unb getreuer
fPatron, unb )öefd)ttger fet)tt.

Chorus.

©0 finget all in Jobüo
©inget bad £06 Synefioi

©ie ©anefend « @tim evfd)all
Echo gib 2Bibevhall

©Diit Bingen unb end) jetgen
S)lit fùffem Älang ihr ©eigen

Stun 3ti6el bid) and) neig
©olö «brummenbe Sag« ©eig!

©ent ©tabt unb
- SSeom hohen ©immeld « £hron.

3hr fanden unb Kometen
3hr raufdjuibe ©'ompeteit

Serïûubt bad 3ube!«$e|h
SBrttmt, raufd)t/ tlitit euer belli

3hr Sfilörfel folt and) {italien
3hr ©loggen all erfdntllett

(Singt all in Jubiio
©ad £ob Synefio

Sanbd « Patron



Die 200-Jahr-Feier der Translation 1853 -
eine Demonstration gegen die Radikalen

Das 19. Jahrhundert ist geprägt von Auseinandersetzungen
zwischen Liberalen (im Aargau: Radikalen) und den Konservativen.
Nach der Regierungsübernahme durch die Radikalen kam es in

den 1830er Jahren gerade im Kanton Aargau zu heftigen
Abstimmungskämpfen um die Revisionen der Kantonsverfassung, zu

bewaffneten Volksaufständen und Scharmützeln, Freischarenzügen
und schliesslich 1841 zur Klosteraufhebung mit der militärischen

Besetzung des Freiamts. Die sich steigernden gewalttätigen
Auseinandersetzungen gipfelten 1847 in einem Bürgerkrieg, dem

Sonderbundskrieg, mit dem Marsch auf Luzern und dem Gefecht bei

Gisikon-Root.

Die Katholiken sahen sich im neuen Bundesstaat nach 1848

als benachteiligte Minderheit. Diesen Sieg auf eidgenössischer
Ebene vollendeten die Aargauer Radikalen 1851 mit einer Revision

der kantonalen Verfassung. Hintergrund dieser politischen Wirren

war eine seit langem anhaltende Zeit des Hungers, der Arbeitslosigkeit

und Massenarmut. Zwischen 1853 und 1855 lag der Höhepunkt

der Auswanderung: über 12 000 Aargauer suchten ihr Glück

in der Neuen Welt.

Die Spannungen zwischen Radikalen und Konservativen gingen

nicht nur durch den Kanton, sondern auch durch Dörfer und

Familien. Das zeigt sich beispielhaft an der Familie Weissenbach in

Bremgarten, denn auch hier gab es ebenso überzeugte und

leidenschaftliche Radikale wie Konservative. Diese versuchten mit

allen Mitteln, Anhänger zu gewinnen und für ihre politische
Ausrichtung zu werben. Dazu dienten den Radikalen die Schützen-,
Turn- und Sängerfeste, Schlachtfeiern und patriotischen Gedenktage

an denen sie ihre Anhänger in derTreue zur Weltanschauung
bestärkten. So wollten die Radikalen mit dem 50-Jahr-Jubiläum

der Kantonsgründung im mehrheitlich konservativen Freiamt

auftreten, wo die fast gleichzeitige Synesiusfeier zur konservativen

Konkurrenzveranstaltung wurde.
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Die 50-Jahrfeier des liberalen «Kulturkantons»

am 1. September 1853
Für 1853 übernahm die Kulturgesellschaft Bremgarten für

zwei Jahre die Leitung der kantonalen Geschäfte. Treibende Kraft

war der radikal gesinnte Bremgarter Fürsprech Placid Weissenbach,

Ständerat und Mitglied des katholischen Kirchenrates, in

dem er eng mit Augustin Keller zusammen arbeitete. Er erreichte -
zunächst gegen die Bedenken der Regierung - die Durchführung
der 50-Jahrfeier in seiner Heimatstadt zusammen mit dem Freiämter

Sängerfest, was in Bremgarten trotz eher konservativer Gesinnung

viele Zuschauer anziehen sollte.
Das Fest begann am 1. September 1853 mit einer Feier in der

Stadtkirche, wo eben das Synesischiff auf die Translationsfeier hin

renoviert wurde. Augustin Keller stellte den modernen Staat in

einer zweistündigen Rede als Ergebnis der Geschichte vor, die die

Radikalen zu ihrer Legitimierung vereinnahmten. Augustin Keller

schloss mit einem Gebet für das Vaterland. Es muss wie eine

Predigt gewirkt haben.

Diese Feier zeigt auf, wie die Radikalen barocke, ja kirchliche

Traditionen und Rituale für ihre Zwecke einsetzen. So benutzt

etwa das Beresinalied die Melodie des «Tantum ergo». Der

Schweizerpsalm von 1841 des Wettinger Mönchs P. Alberich Zwys-

sig wurde zur vaterländischen Hymne. Die Vorstellung einer Heirat

der als Bräute weissgekleideten Bezirke Fricktal, Freiamt und
Baden mit dem blau-schwarz gewandeten Bräutigam Aargau
beschwor die Einheit des Kantons: eine durchaus barocke Inszenierung.

Man forderte ein Denkmal für den vaterländischen Helden

und Märtyrer Winkelried. Auch die allegorische Figure der Helvetia,

der Mythos des Wilhelm Teil, die Legenden um die Befreiungskriege,

die Rütliwiese als fast sakraler Ort gehörten zu dieser

volksnahen Überhöhung des Vaterlandes.

Demgegenüber wirkt es etwas seltsam, wenn Augustin Keller

im Kirchenrat ein Verbot des Synesifestes forderte, weil Märtyrerkulte

und Reliquienverehrung in einem modernen Staat keinen

Platz mehr hätten. Dass Augustin Keller eine nationale und liberale

Kirche wünschte, bewies er, als er sich nach 1871 engagiert für
die altkatholische Bewegung einsetzte.
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gibonne»ntnt :

35er t>e« »ö<$ent"

U$ 6 m at etfäeintnfcen

,,6$nm$<tf">ien" if*

^afti»^tU455t.60etnt«.
franco burdj bie ganje

©ÄWtij, nnt> «8 fatttt M
offen ^oflömtern barauf
oionnirt werben.

Nro. 209.

<£>tt 0fptm$er&ete.

9lnje{ger:
Sur bie iweifpalHge^tttt'
geile ober beren SRaum wirb
bo« erflraat 10 Stnfô.,
für iebe fernere Sinriicfung
beffetbcn ©afceô aber nur
8 (Jeni$. berec&net.

,£nnfjifl|hr jJafftflanfl.
bcn 3. September 1853.

$>tticE xttb Stt-Iag Don £». 91. 0ouerlänber in 3(urou.

©egen franfirte ©nfenlmng #on 3 %r, 80 6tê. fattn

auf Pen

®d)Wet§etOoten
für bte SDionate September, Dttober, îîoeembet unb

SDejember 1853 fortwäpreub abonnirt werben bei bent

Verleget _9Î. Souerlaitber,
Berlage Buippanbtung.

i£>te dreier bcö aerftotüfebett ©cbcnffcftcP.

2Bo fotten wir anfangen ober wie auep nur patbwegä paf=

fenbe ©orte finben, um Me Slaipltänge beä fe^önen geßeä feji-
gufalten? Sffier an bemfetben Spell genommen, wirb jebe S3e<

fdjrttbung matt nnb traurig jtnben unb wer, wenfgßenä im

•fjergen, niipt mitgefeiert — nun bem möge bie peilige SOerena

bergetpen, für ben wäre auf bie fdjleipteßjJgipltberung nojp
immer gu gut.

@ä war, wie gefagt, ein fiföneä Seft, gu bejfen würbigev
geler Bremgarten unb baä greiamt — fiut ab! — baä

gpttge fteubig unb aufopfetnb beigetragen. ©cfon Bitlmer»

gen, boep noef gwei gute ©tunben nom geftorte entfernt, patte

fup gtfdjmüdl unb (ub in umlränjter gufiprift bie Oafte mit
perjltdjem ©ruße gut „gubelfeiet" ein. Batfirltd), bajj ffiop«
ten, baä tieine Batiä, plniet bem beffelbenetn SRafbar nläjt
jurfidbleiben wollte. Uebetall ber ©träfe entlang geßlränje
unb bon ben fjöpen petab lußtg Inaüenbe Bötlerfiffijfe.

©djon bon Btltmergen an wimmelte bie ©träfe bon geft=

befudjern unb — waä für unä baä Bebeutungäbotlße war —
nlft etwa bloß bon Herren im feinen fRod ober jungem lebe«

luftigem Söolfe, fonbetn im elgentlidjften ©inne bom Bolle;
baju mag freilief auf baä „Berenatrüglein", bot bem man
ßf fo lange gefütftet, mit betbanlsnäroetipet ©eptaupett bei«

getragen baben. gn ber SRorgenftiife nämltf brofte eä be«

partitif auäjuteereii unb berffeufte baburtp ben fianbmatm
bon fetner Htbett, biä er étnmal, mitten im gejtjubet, wopt
auip reueloä ben Gimmel ßip entwötfen fap.

Btemgatien, baä fonß jtemttip etnfame, mag wopt fett
gaprpunberten ßif. nie in fotipem geßjfmude bewunbert paben.
Bon allen genftern wepten gaf'nen unb niclten Blumengewinbe,
fo baß bte launige Snfdjrtft außerpatb ber Brülle, bie bit
geßbefufer in „bie gtoße ©tabt" einlub, in iprem {minor
wtrfitip bie ffiaßrpeit fagte; Bremgarten erwleä fiep groß an

patrtottffer unb gajifreunbfepafiliifet ©eßnnung.
Segen paib eilf Upt ging ber geßjug, unter Bortrttt ber

treppen Habettenmußf bon SI a r a u nnb ber Habetten bon

Bremgarten unb Bturi naip ber Htrfe; botan bie 31b-

georbneten ber SRegterung, beä Dbergeriiptä unb bie tßräß«

benten beä Sroßen Statpeä, benen fup ber Begtrtäamtmann an»

fiplojj. Sllieê brängte naip, fo bap bie Äitipe im eigentti#«

ßen ©inne bottgepfropft war. 3>ie ©efangauffüprungen, bom

grelenämter ©Sngetbunb unb einem gemifipten 6pore borgt»

tragen, unterflüpt bon einem wo|l 50 Wann flatten Dripc»

ßer, waren buripauê gelungen unb berfepltcn niept einen er»

febenben ßtnbruct jurüitjulajfen; bor Slflem wtrb bte wapr=

paft ßlbertönenbe ©ttmme einer ©optanfângttin noip in man»

(fem Dpre tiebliip naipftingen.
Bon ber gegen jwei ©tunben bauernben geßrebe beä firu.

©emlnarbtrettor Joe Her iß im ätuäjuge eigeniliip niiftä mit»

jutpetten. 33en $auptbeßanbtpet( berfetben btlbete eine btirip«

auä gebfegene unb etntäßttfe ©fttberung beb gefeltfipaftliipen

unb potttifipen Sußanbeä unferä Äantonä unmttteibar bor bem

©inmarfipe ber granjofen tm Safte 1798. 35te 3trbett, bte,

wie wir guberläfßg boffen, batb tm ®rude erfipelnt, wirb
einen gepaltnotlcn Beitrag gut ©efifiipte unferä Äantonä lie»

fern. 3ln btefe ©filbetung bon banialä fiplojj ßif eine Ber^

gieiipung bon peute, bit gang abgefepen bon ben bergleiipungä»

«weife ungepeuern gortfdjrttten in materieüer ffiegiefung ipten

ftptagenben Stuägang in ben äßorien fanb: 3m 3apre 1798

ßelite ber Slargau nur wenige unb noip weniger begeißerte

Kämpfer für bie Unabpängigteit ber Sibgenoßcnfipaft, peute
würbe ein woplauägeriißcteä fieineä freer inä gelb rüden,
befreit Sut unb Blut für btefelbe aufguopfern. „©iebtet $et»
reu", rtef berWebnet tm Stüdbtide auf bte Btrfplltterung beä

bamattgen Slargau, „wteotel •Herren, wieblet SRefte uub-

wte wenig Wenfdjenreipte, wieblet gretpelten unb wie

wenig gretpett!"
3um ©iplufft maipte ^err Heller, uafbem er naepgewiefen,

waä unfer Hanton fdjon für ©ebung beä Kdcrbauä, ber 3n*
bußrle unb wißenfipaftltiper Btlbung gtipan pabe, aufmert»
fam, bag tä nun Seit wäre auip ber ebtlßen Softer ber gret»
feit, uämltip ber Hunß, gu gebenten. Btefe Bcmerlung wtrb
mit bem SBunfife begleitet, baß bon ber SRegierung auä jwei
jäpriiipe Bteife für bie beßen baterlänblfipeu Hunßwetle auä«

gefept werben möften.
SRit einem ergreifenben Sebete, in bem baä engere unb

weitere Batertanb bem ©djupe beä ^irameiä empfopten würbe,
enbete ber SRebner.

Baip ber nunmepr burf ßpor unb Dripeßer fotgenbeit

ïluffnprung beä ,,®at(etuja bon Hungen" war bie Elrifüdje
geier ungefäft um falb 4 Ufr gefdjtojfen unb ber 3«g otb*
nete fup naf bem an ber SReuß gelegenen ©ffipenpauä, wo
baä geßmaf! lodte. Ber Rimmel patte ßip oöttig entwöflt



unb burp äffe ©trapen putpele biefröplipe, fefttitS gefpmüctle

ffiollbmengc. Sin bem gepeffen pabeu fiber 700 Setfcnen

Spetl genommen unb nop gas SJlanpet mupte umnuipig fein

ßuartiec anberbwo auffc^fagen, »eil ber geräumige ©püpen*
faul bib in bab pinterpe SBinfetpen nett mar.

Salb nun eröffnete btn Steigen ber Soafte ©r. ßanbam*

mann ©anauct, ber bie „©intrapt beb Slargau'S" pop leben

liep. ®b wäre gu weitläupg, ben 3'npatt bet eingehen Stehen

genauer anzugeben, wir bewerfen btop, bap ber eft gerügte

Uebelpanb frc^ fclbft gernpöreubcr geprebnerei »oflftänblg »er*

mieten würbe. ©r. SPf. ÏBeiffenbap liep bab Satertanb unb

ben neuen Sunb leben; ©r. Pfarrer BfpaEEe bie Äultur beb

Stargau'S; ©t. ©berripter gtei freute fret) In föpiipcm Runter
ber gclbenen ©opgett, bie ber Slatgau feierte ; -tpr. ©eminav*

bireftor bellet ettnncrte, bap aup ber grfebe, ber Äamvf

für ®lntrapt unb SolEbwopl, feine SSinfeitiebe pabe. 2>ittp
pürmlfpen Bnruf würbe ©err Satter auf bie Srlbüne ge=

rufen, ber Steingarten unb »er Sldem feine grauen, bie burp

ipte atltwlrtung unb ©egenwnrt bab gcp fpmütften, pect)

leben llep. ©pltepllp erinnerte ©r. Sopbireftor Sin'bemann

an bab Sinfetricb iDenfmat; auf einen btcöfaffb gepellten Sin»

trag würbe fobann befploffen, ber SorPanb ber Äulhtrgefeff*

fpaft pabe im gangen Danton Ijerum eine Äoffelte anjuorbnen,

bamit aup tab aargauifpe Sott gut Setpertlipung beb gelben

non ©empap fein ©pfirfiein beitragen fönne.

Siffig feilten »it nun nop einen ®ang burc^ bie gefpmüctte

geßpabt mapen; aber ba wäre epet ber Pnfet alb bie gebet

am $(apc, Son ber Stüde bib gum obern Spare war ein

Krattg in btn anbern geftplungen unb aus allen genpern Wim*

Velten lufitge gäpnlein grotfpen ben Slumengewtnben.

lieber bie finnige Sluffaffung beb gepeb »an ben ©rb»

item bejfetben geben bie gnfprtften unb ®eforattonen ben

tieften ©ingerjeig. ®ab erpe Sortal am Dbertpov peltte ben

Utftirung ber ©ibgenoffenfpaft bat; baper war eb im altem

tplimlicpen Stille erbaut, mit Spürmpen unb ©piepftiiar*

ten »etfepen, unb mit Sannenreib unb Soob beflelbet, um bie

Äraft uub ©nfappett tiefer erPen in Sergen tebenben ©ib*

genojfen gu »etfmnlitpeii. ®ie Sapven »an ttrt, ©pwpg unb

Mnterwalben fptnüdtcn baf)elt>e, auf ben Spürmpen flatterten

bie etbgenäfpfcpe gapne mit bem ©tabtfäpnleln unb auf bem

grontifpice tab man bie Snfprtft: „Ser Sunt im ®rfitli
1 307."

<Dte erpe ®uivlanbe geigte bem Bufpauer bie biet Se*

panbtpette beb Äantonb »or 17S8. San fap riet eingeln

pÜtigenbc Äränge mit ben Sufprlften Stargau, Saben, greint*

atnt, gridlpat Bwifpen biefen drängen fpwebte nop einer,

ber bie Snpprtft führte : „
533 ot 1798 waren wir noep ge

trennt,"
{Die gweite ©uitlanbe entfaltete ein 33i(b beb Snfpepenb

uufetb Äantonb. 8b waren pter »ier Äränge »cm einem Ätange

umftploffen, b. p. um bab Äantonbwappen waren »ier Äränge

urit ben Mpriften: „Siargau, Saben, greienatnt, grirftpal"
unb tiefe umgab ein Ärang, um angubeuitn, bap tiefe biet

töcpanbtpeile nun einen ÄSrper, nämlicp ben wapren Äanton

Stargan büben. ffieiter unten fipwebte btc Snfcprtft: „3)ab
Sapr 1803 pat unb vereint."

2)te britte ®uir(anbe repräfentirie ben jepigen Bupanb beb

Äantanb. 3)îan fap in einem Ärange bab Äantonbwappen i®
©onnentiepte fcpweben. San tiefem praptten in bab blaue

^immelbgewiSlbe bie eilf Segltfe pinein, unb bie über bem

blauen ®runbe fcpwtbenben 50 golbenen ©terne oerpnntiipten
bie 50 3apre beb Sepeptnb beb Äantanb. Unten ppwebte bie

Bnfcprift: „bab 3apr 1853 tp bab fünfgigpe unfet«
Safcinb."

2)ab gweite Swtal würbe im neuem lelcptern ©tple etv

baut, unb petite ben neuen Sitnb bar; baper fap man piet
übet bot brel mit 8ppeu gefttjmficften ©ingängen bie 22 Äan*
tonbwappen, bie mit bem etbgenäfpfipenÄteug transparent gemalt
waren. Slumengulrlanben unb gapnen fcpmücften fetes Sottal.

Sab pSartal »er btm ©cpüpenpaufe, in welcpem ber ©peife*

faat pep befanb, mup aib für pep bepepenb betrautet werben.

©S war im bottfepen ©tple unb gang tetept unb gierltep, ben*

noep naturtreu mit »etfepiebenem ®oab uub ©ppeuranfen je*
giert. 35er ©tabt Sfßappen unb gapnen, alb auep Stuneeti*

gutrlanben bitbeten bte Serfepönerung an bemfeteen.
SDer ©peifefaat war mit 35raperten »an wetpem unb to=

tpent ©top alb auep Slumenguirlaitbcn unb ben 22 Äantanb,

fapnen gefepmüeft. SSeprete Safein an ber ffianb entpielten

bte Stamen berjenigen »erpotbenen ®atgauet=®änner, bte pep

burep SlBifenfcpaft unb Äunp, unb atb Satrtoten aubgetepneten.

äbenbb waren ber ©peifefaat fowie bie ©tabt gefepmaefaoll

beleueptet.

Sit Äitepe tonnte tnnerpalb niept gefepmüdt werben, weil

in bcvfelben bab ©ettenfipiff renooirt wirb.
Bum ©pluffe fei aup nap bet ÄabettenmupE .»on Starau,

bie unter Iptem unetmüblipen Seltev fept »iel gut Setebun^
beb gepeb beigetragen, mit 33anf erwäpnt; wo bie Silbutej
ber Bugenb fotpe gvfipte aufweist, ba batf ein Sanb fpan
©ebentfePe feiern.

älb ber Slbenb einbrap, rüpetc bie ©tabt gut Jllumina*
tion uub bereitb waten an allen genftern- bie Sämplein aub*

gepängt; bet Seriptcrpatter aber lieg ben gepjubel pinter

pp unb petraptete burp bie pi(le_ Stapt bab geuetwerl, bab

»an ©inb perab blb an ben 3ura »an alten fjöpen in map*

tigen geuerfäuten aufloberte. ®ab war bop.bet fpbnpe ©prnud
beb geptageb; ein Salt, bab ben Seginn feinet greipelt auf

folpe Seife feiert, muff ber greipelt würbtg fein.

Cf i £>çi«i il ffc I! felf tt ft.
— SîrttipimfOoïffdjtêFrïffe. (gortfepung beb Sc*

rtptb »an ©m. Dberp ©ptng.) SDer jeptge Binbertrag
ber angeliepenen ©elbet von gr. 3,582,847. 60 Äa*
pitat beträgt gwat-burpfpnütlip 43/s %, alfa per 3«pr
gr. 156,750. Sie BlnSauSpänbe pnb burp giemlip paupge
3nbulgengen bib auf gr. 51,882. 9 angeptegen. îlennop getgt

ftp, bap, wenn bie ©tnlagen ber ©ubffrtbenten nap ben gap*
reu (prêt ©injaplung (apgûgllcp ber ait bie bereits liquibtrtrn
®efrttfpaften gurfidbegaplten Äapitallen) btb 30. 3uni l. 3-
gu 4 % mit Blnb unb Binfebgtnfen aubgerlptet werben müp*
ten, ber Settag beb allgemeinen B'nblonto mit ©ingutepnuug
aller TOarpginfe u. f. w. faum guteipen würbe.

„
Siefeb fplepte Söerpättntp rfiprt »an bent tmgwetfmaplgen

änleipenwefen per, woburrb oft grope ©ummen lange müpfg

liegen blieben unb bte ®elb»erwenbungen meip auf bie Äan*
tone Sern, gteiburg, Sugern, ©aloiputn unb Steuenbnrg be*

fpräntt würben. 3tur bei tiefem mangelpaften ©ppem war



Die Synesiusfeier als ultramontane Kundgebung
am 24. Oktober 1853

Schon vor der 50-Jahr-Jubiläumsfeier des Kantons waren in

Bremgarten und den eingeladenen Dörfern die Vorbereitungen
angelaufen. Mitten in diese Zeit der Vorfreude platzte wie eine

Bombe wenige Tage vor dem Fest ein regierungsrätliches Verbot.
In Bremgarten herrschte zuerst ungläubiges Staunen, dann

Widerstand. Was war geschehen?
Im katholischen Kirchenrat hatten sich Augustin Keller und

Placid Weissenbach gegen die unzeitgemässe Feier ausgesprochen,

die sie als konkurrierende Veranstaltung verhindern wollten.
Sie erreichten ein Verbot des Regierungsrates, der sich aufgrund
sehr einseitiger Berichte über Eingriffe in staatliche Bereiche

zum Einschreiten verpflichtet sah. Im aufgebrachten Bremgarten
beschloss man nach heftigen Diskussionen, Gemeindeammann

Alois Weissenbach und Pfarrer Julius Kaspar Meyer nach Aarau zu

schicken, um die Regierung besser zu informieren. Diese,
aufgeschreckt durch den drohenden Aufruhr, bewies Augenmass und

gab sofort nach. Die Abgesandten kehrten als Flelden gefeiert
zurück, wo die Synesiusfeier nun zum konservativen «Gegen-
Fest» wurde, an welcher der Domherr Josef Anton Weissenbach

die Festpredigt hielt.
Im Aargau war die Synesius-Feier die erste öffentliche katholische

Kundgebung, der Glaubenszeuge Synesius wurde ein

ultramontaner Schutzpatron. Davor warnte Augustin Keller im

Rechenschaftsbericht des katholischen Kirchenrats für 1853: «Zwar ist die

Abspannung, welche den Kämpfen des letzten Dezenniums auf
konfessionellem Gebiet gefolgt ist, denen eine willkommene

Erscheinung, die den alten Widerstand gegen die Rechte des Staates

in Kirchensachen gegenwärthig mit kühneren Hoffnungen als

je wieder erstehen sehen und die einer mittelalterlichen Oberherrschaft

der Kirche den Sieg in weitmöglichster Ausdehnung auch

auf gemischte Verhältnisse wünschen. Ob das Volk aber sich

dahin zielenden Bestebungen so leichthin gefangen geben
würde, ist eine Frage, die wir mit allerZuversicht verneinen zu dürfen

glauben. Immerhin liegt in näher liegenden Kundgebungen

[Synesiusfest] für die Staats-Behörden Aufforderung genug zu Bild rechts: Aus dem

verdoppelter Wachsamkeit und Festigkeit in Handhabung der
BericWvonPfarrer

Stellung und der Rechte des Staates in Kirchensachen.» Kaspar Julius Meyer.
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* ; a. a

lim S Ufr »erlief bie jaf Ireid;e îtnb Wcflge»rbnete ^rogeffiou
ber Sfarrgenoffen »on Steingarten bie Sfarvfircbe unb bewegte fid)
Iangfam unb betenb burd) bie jdjôn gezierten ©äffen unb unter ben.
Dielen jicriidjen Sogen finburd). ©er ®ängerd)»r fimmte im feier=

lid) »rufen ©foralroue baö „Benedictas^ — ben Sobgcfang bcë Qa-
cfartaê — an unb fcjjte iftt Iangfam fort, Biê ber 3ug bei bent Se-
grüfungöbogen aufjerfalb ber ©iabt anlaugte, wo bie 5J3ro^efftonen

»on Sunffofeu, ©ggenwil, 3"ftfön »«b ber giliale Serifon *) farrten,
um fd)-an jene Don Steingarten an$ufd)iieffen. ©aê „Benedictus*,
gefuitgen im Y. Sfalrntone, fcfjallte majefatifcf, ©eif unb ©emûtf
ergreifenb buref bie ©affeit ber Stabt, fo baf hjebermann in tiefer
©frfitrdf unb Slnbacft auf benfelben borate. SUS bie ^Srojeffion »on
ber neuen Spitalfmfe gegen bett Segritjiungsbogen berabjog, ge*
wâfrte eê einen rufrenben, tief ergretfenben Slnbliiî, Wie bie farrenbe,
jaï>Ilofe fftenfcfcnmenge auö- ben Sad)bar=Sfarrgemeinben ftcf alê Sl'in*
ber ber einen,-heiligen Jîircfe tmb bafet alâ Srûber unb © ci) weftern

ju einem greifen, feierlichen Sittgange mit ben Sßfarrgenoffen »on
Sremgarten »ereinigte unb bern Drtc, wo bte Seltcjttien fid) befanben,
langfant ttnb anbäcftig juwogte. Sfränen ber innigfteu Süfrung unb
greube floffen über bte äßangeti Steler. 3ll§ bie jpoefw. ©eiflicffett
mit ber Sßrojeffion bei beut Seite, wo ber Seliqtttenfarg aufgefeilt
War, angelangt war, trat ber celebrirenbe Sriefter, ©tabtffarret
SRe^er, »or bie Scliquien be3 ©eiligen, ftimmte, nadj Serridïtîw,!
eineb entfpreefenben ©cbeteê, bal Siebetun an unb bie ©äjigek^fwren
mit »ollem ©for ein. 3njWifd)en ertönten »ou ber Snföfe, jptfefté
ber Senf jwölf ©efcfnjjfaioen. i Sad) Sofienbung biefeö;;'8bMe'ffift^eä
würbe ber fieliquienfatg ber Sîartfrergruft entfoben, i'^ Sjfitfenber
Sro^effton bttrd) bie ©auptgaffe finabgetragen ; »oran gj]|t^t;>?fei^|
Sîabcfen, Slttmcn fireuenb, recftâ unb iuris ad)t ftnâbletïf'nuf'b,fette
nenben 2Bad;êferjcn. ©er ©ängetrfor ftimmte »ierf immige Sieker1.«'nf
bte fid) für bie geier beöSageö fditdtett. ®o jog bie Srejeffton ber
Sfarrlird)e ju, unb ba angelangt, würbe ber Seliquienjarg unter bent

©forbogen aufgefeilt unb und; bein ©ottesbienffe auf ben ftcjtt be-

fimmten 211tat überfeijt.
Sllö bie Sr°ocfd°tt in bie Sfrtn'lird)e jurücfgefefrt war, begann,

unter Sittöfefung bc§ ©oefwürbigfeu ©uteö, bab fcierlidje ©od)amr.
Sad) bent ©rebo befieg ©r. friof. Sßetffeitbad) nod) einmal bie Sans
jel unb feilte in einem tief ergretfenben Sortrage bar, wie bttfd) bie
gegenwärtige geter unfer ©lattbe gewedt,, belebt unb ein in Siebe tfä=
tiger Werbe, ©te SCTl*bnIid)£eit beb »ereftten SÄamteb, ben Srenp
garten unter feine Stitbüvger jäflt, bie Stiftung, »ou weld)er er felbf
ergriffen war, unb bie f triftigen SBorte, bie er fprad), machten einen

tiefen ©tnbruef auf bie unjäflbare SoUbmetige, Wellie-, P&fdjon bie
Äirdje gebrängt »oll war, nteft fämmtlidj Slaf in berfelben faub.rUm
falb 12 Ufr war ber ©otteébicnf »ollenbet, unb um 12 Ufr inaf£
ten bie ©loden bie frommen äßailfafrer auâ ben Saifbargcmeitfben
&ur hetmîefr. 3n f(fönfer Drbnung fddoffen fte fid) ber ©iegei=
fafne beê ifreu^eS an unb jogen mit ifren ©eelforgevn »od religipfer
greube in ifre Sfarrfircfe §urüd. W..



300-Jahrfeier der Translation 1953 - Hochfest am Ende

des geschlossenen Katholizismus
Für die Zeit von 1860-1960 spricht man vom «katholischen

Milieu». Die Katholiken, die den liberalen Bundesstaat von 1848

ablehnten und im Kulturkampf anfangs der 1870er Rückschläge

erlitten, begannen sich in Verbänden zu organisieren. So entstand

gegen das konkurrierende liberale Netzwerk der Schützen-, Sänger-

und Turnvereine mit ihren nationalen Festen eine geschlossene

katholische Gegenwelt. Diese grenzte sich nach aussen

gegen die Liberalen (Radikalen) und später Sozialisten ab, nach innen

gab sie den Gläubigen Orientierung und Halt. Bei Kirchenfesten

und Prozessionen, Katholikentagen und Verbandstreffen stellte
sich der organisierte Katholizismus öffentlich dar, eng verknüpft
mit einer eigenen Partei und Gewerkschaften. Tageszeitungen,
Zeitschriften und Buchverlage stützen die Weltanschauung.

Die vielen Priesterberufe bildeten das Fundament einer
klerikalen Kirche, in der die Bischöfe eine bisher nie erreichte leitende

Stellung einnahmen und eine grosse Bedeutung als Identifikationsfiguren

hatten. Die wieder erstarkten Orden bauten Internate

mit Mittelschulen auf. Schwesternkongregationen führten Kinderheime,

Spitäler, Heime und in vielen Gegenden die Volksschule.

Die Pfarrvereine banden die Gläubigen ein und sorgten für soziale

Sicherheit, berufliche Weiterbildung und Freizeitgestaltung.
Das lässt sich gerade im Freiamt feststellen. Die kirchlichen

Festtage gestalteten den Jahresablauf, der Klang der Kirchenglocken

ordnete den Werk- und Sonntag. Die leerstehenden

Klosterliegenschaften im Freiamt waren Schwesternkongregationen

übergeben worden, die darin Pflegeheime gründeten.
Die Zeit von 1914 bis 1945 war von Kriegen, Revolutionen und

Wirtschaftskrisen bestimmt. Anfangs der 50er Jahre begann ein

stürmisches Wirtschaftswachstum, das Gesellschaft und Kultur
der Schweiz völlig umkrempelte. Die Dörfer und Städte veränderten

sich in einem ungeahnten Tempo. Die Synesiusfeier von 1953
steht in diesen Übergangsjahren zwischen Wirtschaftsflaute und

Hochkonjunktur.
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fest des heiligen Synesius
1653 Dritte Zenteturfeier 1953

6.00 frübamt am Syttefiufaltar.

7.30 Stille (Dcjfe unb Prebigt. öemeinfcbaftjkommunion Oer

Jungmannfcbaft.

8.30 Singmejle uttb Prebigt. öeneralkommunion Oer

3., 4. und 5. Klaffe.

9.30 feierlicher Cinzug zum Pontijtkalamt, zelebriert bureb Seine

önaben Abt Stepban Kauf, uorn Klofter 0)uri-6rief.
feftgottejbienft mit Gbrenprebigt

rem poebro. Perm Domherr 6. Binber, Solotburtt.

14.00 ColuK'Jper.

19.30 Cbriftkönigjfeier. feftprebigt non profeffor Arnolb pelbling,

Aarau. Aufnabmefeier in bie Jungmannfcbaft.

Zu biefer feierftunbe ift bie ganze Pfarrei eingelaben.

Das Christkönigsfest war 1925 eingeführt worden. «Aus eher

liturgiefremden Gründen geschaffen, wollte das Ideenfest
angesichts der progressiven Säkularisierung des öffentlichen Lebens

die Anerkennung der Herrschaft Christi in Familie, Gesellschaft
und staatlichen Institutionen reklamieren. Als Absage an den
totalen Machtanspruch des Faschismus hatte das Christkönigsfest
besonders in der katholischen Jugendbewegung einen hohen

Erlebnis- und Zeugniswert.» (LThK 2,1140). Das Fest wurde auf den

Sonntag vor Allerheiligen gelegt, in Bremgarten traditionsgemäss
der Synesitag.

Das Christkönigsfest war das Hauptfest der Jungmannschaft,

an dem auch die neuen Mitglieder aufgenommen wurden. Diesem

Verein gehörten die meisten jungen Männer an. Er hatte für die

Pfarreien eine wichtige Bedeutung für die Seelsorge, aber auch für

die Gestaltung der Feste und Freizeit. Auch die Jubelfeier der

Translation wurde von der Jungmannschaft getragen. Der

Glaubenszeuge Synesius in seiner Darstellung als junger Held und

Soldat Christi passte gut in die Ausrichtung des Christkönigsfestes

und konnte als Vorbild für Glaubenstreue und -Zeugnis der

Jungmänner betrachtet werden.
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Nach i960 zeigten sich erste Auflösungserscheinungen im

geschlossenen Katholizismus. Die Priester- und Ordensberufe gingen

zurück, gegenüber der früher betont hierarchischen Leitung
wurden nun engagierte Laien in Pfarreiteams eingebunden.

Das 2. Vatikanische Konzil hat mit der Liturgiereform die

Beteiligung der Laien verstärkt und die bisherigen Rituale und

Frömmigkeitsformen überprüft. Dabei wurden bei Kirchenrenovationen

und Umbauten oft die hergebrachten Zeugnisse der Volksfrömmigkeit

weg geräumt, mit den vielverbreiteten Aloysius- und Ma-

ria-Lourdes-Statuen auch die meisten Katakombenheiligen. Man

wird aus der Rückschau von einer Purifizierung der Kirchen,
mancherorts sogar von einem «Bildersturm», sprechen müssen.

Auch diese Veränderung hat der heilige Synesius überstanden.

Nach der oft allzu einseitigen Ausrichtung der Liturgie auf
das Wort stellen wir nun ein neues Verständnis für heilende

Gesten, tröstende Rituale und vergewissernde Traditionen fest. Viele

Gottesdienstformen und -feiern sind neu ausgestaltet worden,

etwa die Feier des Rorate-Amtes in der Adventszeit, die Aussendung

des Nikolaus, das Sternsingen oder das Totengedenken am

Allerseelentag. Flergebrachte Bräuche werden wieder verstanden

und neu belebt. So wird etwa in Luzern und Beromünster an

Auffahrt eine Christusstatue zur Kirchendecke aufgezogen. In Affol-

tern haben die zugewanderten Italiener ein Passionsspiel mit
szenischen Darstellungen im Dorf eingeführt. In Zürich führt am

Karfreitag ein oekumenischer Kreuzgang durch die Altstadt. Diese

Bewegung hat auch den Blasiussegen gegen Halsschmerzen und

den Synesius-Berührungssegen gegen Augenleiden erhalten.

Anstelle der politischen Ausrichtung der Kirche wurde nun

stärker ihre soziale Verantwortung betont. Das zeigt sich darin,
dass man 1986 für zwei neugeweihte Glocken als Patrone Mutter
Teresa von Kalkutta und Erzbischof Romero wählte. Beide sind -
ebenso wie Synesius - nicht vom Papst heilig gesprochen. Doch

das Volk hat sie als Vorbilder ausgewählt, weil sie sich für die

Armen und Entrechteten einsetzten. Durch ihr Wirken in Indien und

Südamerika stehen sie für die verstärkte Anteilnahme am Schicksal

der Dritten Welt.
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Vor dem Synesius-Altar brennen immer einige Kerzen als

Dank für Hilfe oder als trostbringendes Opfer für ein Anliegen. Die

350-Jahrfeier der Translation am 25. Oktober 2003 stellte den

heilenden Synesius als wohltätigen Christen dar, der uns dazu

aufruft, für die Armen und Behinderten, die Blinden und Tauben mehr

Verantwortung zu übernehmen. Dass man dabei für eine

Augenklinik in Afrika sammelte, wo ein Kapuziner aus Künten als

Missionar wirkt, zeigt dieses neue Bild des Synesius, der für eine

weltumspannende Solidarität steht. Schliesslich stammt er selbst

der Legende nach aus Nordafrika und anerbietet sich alljährlich
vielen Tausenden im Freiamt als Fürbitter für die Gesundheit ihrer

Augen. Hoffentlich noch für einige weitere Jahrhunderte!

Max Stierlin
Dr. phil., Zürich. Stiftungsrat des St.Josefsheims, Bremgarten.
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